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Der ANC wird 100 – und ist auf 
der Suche nach seiner Identität 

ANMERKUNGEN ZUM NATIONAL GENERAL COUNCIL  VOM 20.-24. SEPTEMBER 

2010 IN DURBAN 

In zwei Jahren ist es soweit. Der 1912 

gegründete African National Congress 

(ANC) wird 100 Jahre alt. 2014 folgen die 

nächsten Wahlen auf nationaler Ebene 

und in den neun Provinzen. Die Demokra-

tie in Südafrika feiert dann ebenfalls ei-

nen runden Geburtstag. Die beiden Ereig-

nisse sind untrennbar miteinander ver-

bunden. Denn als dominante Partei be-

stimmte dann der ANC in diesem neuen 

Südafrika 20 Jahre die Geschicke und die 

politischen Entscheidungen. 

In der Mitte der Wahlperiode und damit 

zweieinhalb Jahre nach dem Parteitag von 

Polokwane vom Dezember 2007 fand nun 

der „Zwischenparteitag“, das National Gene-

ral Council (NGC) statt, an dem über 2000 

Delegierte, ein Heer an Journalisten und viel 

Prominenz teilnahmen. Zur Mitte der fünf-

jährigen Amtsperiode der Parteiführung 

dient dieses Treffen dazu, Bilanz darüber zu 

ziehen, inwieweit die von der Tripartite Alli-

ance gestellte ANC-Regierung die Beschlüs-

se der Partei umgesetzt hat und was für den 

Rest der Legislatur noch in Regierungsent-

scheidungen umzusetzen ist. Austragungs-

ort des vom 20.-24. September 2010 dau-

ernden Parteitages war die Hafenstadt Dur-

ban in KwaZulu/Natal, der Heimatprovinz 

von Partei- und Staatspräsident Jacob Zu-

ma. 

Am Vorabend des auch als Indaba bezeich-

neten NGC lud das Progressive Business Fo-

rum (PBF) zu einem Gala-Dinner ein, an 

dem vor allem hochrangige Vertreter aus 

der Wirtschaft teilnahmen. Für das exklusi-

ve Abendessen mit dem Präsidenten, den 

Ministern und hohen Regierungsbeamten 

sowie Parteifunktionären bezahlten Unter-

nehmen bis zu 500.000 Südafrikanischen 

Rand (ca. 55.000 Euro). Für einen der 32 

Ausstellungsstände spendierte der dem ANC 

nahe stehende CEO von African Rainbow 

Minerals, Patrice Motsepe, 250.000 Rand - 

eine lukrative Fundraising- und Parteifinan-

zierungsmaßnahme. Zu solchen Finanzquel-

len für die Partei- und Wahlkampffinanzie-

rung haben Oppositionsparteien keinen Zu-

gang. Über die Motive der Unternehmen, 

diese Summen für die Möglichkeit aus-

zugeben, mit dem Staatspräsidenten und 

seinen Kabinettsmitgliedern in ein „direktes 

und persönliches Gespräch zu kommen“, 

wird heftig gestritten. Der Verantwortliche 

für das PBF, Renier Schoeman, ein ehemali-

ger NP-Funktionär und heute im engsten 

Umfeld von Präsident Zuma und dem mäch-

tigen Finanzchef des ANC, Mathew Phosa, 

zu finden, windet sich in einem Interview 

mit der Sunday Times vom 19. September, 

unmittelbar vor dem Parteitag. Nichts Un-

rechtmäßiges sei darin zu sehen, dass Wirt-

schaftsführer die Nähe der politischen Füh-

rung eines Landes suchen, sagt er dazu. 

Nichts Geheimes und schon gar nicht über 

öffentliche Aufträge würde dort gesprochen. 

Auf die insistierenden Fragen, warum dann 

Wirtschaftsführer bzw. deren Unternehmen 

solch große Summen ausgeben, wenn diese 

Informationen auch frei zugänglich seien, 
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weiß er nur ausweichende Antworten zu ge-

ben.1

Anders erging es den gemeinen Delegierten 

und Journalisten. Bei der Akkreditierung am 

Montag gab es lange Schlangen in der auf-

geheizten Hafenstadt am Indischen Ozean 

und für Journalisten Räume ohne Klimaan-

lage. Die beauftragte Veranstaltungsagentur 

muss als Erklärung für diese Mängel herhal-

ten. Die Situation ist aber symbolisch und 

kann auf den ANC und dessen Befinden 

übertragen werden. „The ANC lost his soul“, 

heißt es dazu in der beliebten Spätnachmit-

tagsendung der Radiostation Kaya FM 95.9. 

John Perlman, der den vom ANC und der 

Regierung dominierten öffentlich-rechtlichen 

Sender South African Broadcasting Corpra-

tion (SABC) wegen „political censorship“ 

verließ, moderiert täglich eine Stunde ab 18 

Uhr die vor allem von der schwarzen Mittel- 

und Unterschicht gehörte Radiosendung. 

Die Aussagen stammen von Anrufern, die 

lebhaft teilhaben und ihre Meinung und häu-

fig ihren Ärger mit Namensnennung offen 

kundtun. Das Zitat bringt die eigentliche 

Identitätskrise des ANC auf den Punkt. Es 

ist die Entfremdung von „Ihr da oben –Wir 

da unten“ wie Jürgen Wallraff seinen Buchti-

tel in völlig anderem Zusammenhang nann-

te.  

Das Gala-Dinner am Vorabend des Parteita-

ges passte so gar nicht zu der Partei, die 

sich in öffentlichen Erklärungen als verant-

wortliche politische Kraft für die „Poorest of 

the Poor“ sieht. Das haben die Armen, von 

denen der ANC mit annähernd zwei Dritteln 

Zustimmung bei den Wahlen im April 2009, 

noch immer die größte Zustimmung erfährt, 

inzwischen verstanden.2 Ihrem Ärger ma-

chen die Menschen in den sog. „Service  

Delivery“ Streiks und Aufständen, die nicht 

 

1 Vgl. Interview Chris Barron mit Renier 

Schoeman, in: Sunday Times, 19.9.2010, Re-

view S. 11 

2 Siehe zu den Wahlen ausführlich: Da-

niel,J./Southall,R., Zunami – The 2009 South 

African Elections, Jacana Verlag 2009, KAS 

(Hrsg.) 

selten zu gewalttätigen Straßenschlachten 

mit Sicherheitskräften ausarten, heftig Luft. 

Aber sie nutzen leider (noch) nicht die Mög-

lichkeit, die ihnen in der selbst erkämpften 

Demokratie gegeben ist. Die Konsequenz 

nämlich, dem ANC an der Wahlurne den Rü-

cken zu kehren und für eine andere Partei 

zu stimmen, schaffen bislang die Meisten 

nicht. Wahlabstinenz ist die Folge. Gerade 

60 Prozent Wahlbeteiligung, bezogen auf 

die gesamte Zahl der Wahlberechtigten, ist 

für eine junge, aufstrebende Demokratie ein 

mageres Ergebnis. Bei allem aufgestauten 

Ärger ist es aber doch noch „ihre“ Befrei-

ungsbewegung und ein anderes Votum wür-

de als Verrat an „meiner“ Befreiungsbewe-

gung empfunden. Hinzu kommt der Grup-

pendruck, man gehört zusammen im 

Township. Das hat man unter dem Apart-

heidregime als Überlebensstrategie gelernt. 

Deshalb ist die Opposition, unabhängig von 

deren eigenen Defiziten und Schwächen –

positive Ausnahme ist die Democratic Alli-

ance (DA) – (noch) keine Alternative. 

Der ANC und die drei darin zusammenge-

schlossenen Koalitionspartner (der Gewerk-

schaftsverband COSATU, die südafrikani-

sche Kommunistische Partei (SACP) und der 

ANC selbst) pflegen deshalb ganz bewusst 

das Image der Befreiungsbewegung. Jeder 

Jahrestag wird geschickt instrumentalisiert, 

um das Zusammengehörigkeitsgefühl in Er-

innerung zu rufen, sozusagen das „Gewis-

sen“ jedes Einzelnen anzusprechen. Und die 

Ikone des Landes, das lebende Symbol des 

Befreiungskampfes, Nelson Mandela, ist in 

dieses strategische Konzept eingebaut. 

„Wohlfühlen unter dem Dach der Big 

Church“, ist bis auf weiteres die erfolg-

reichste Wahlstrategie des ANC.  

Deshalb wird auch der Parteibildungspro-

zess nur verhalten entwickelt. Ob die ANC-

Führung überhaupt eine Partei nach westli-

chem Demokratieverständnis anstrebt, so 

wie bspw. Helen Zille ihre DA formiert, ist 

eine offene Frage, über die in den Kommen-

tarspalten der Printmedien häufig sinniert 

und spekuliert wird. Offenheit in beide Rich-

tungen, scheint derzeit die (erfolgreiche) 

Parteilinie. Hinzu kommt ein wichtiger As-

pekt, der nicht unterschätzt werden darf. 

Länder mit Einheitsparteien und populistisch 
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dominanten Parteien sind auf der globalen 

Bühne stärker in den Blickpunkt gekommen. 

Die Finanzkrise wird auf der Südhalbkugel 

durchaus auch als eine Krise des westlichen 

Demokratiemodells insgesamt interpretiert. 

Nicht nur das als erfolgreich eingeschätzte 

chinesische Entwicklungsmodell wirkt att-

raktiv. Auch der Vulgärpopulismus von Hugo 

Chavez mit seinen Nachahmern auf dem 

amerikanischen Kontinent oder afrikanische 

populistische Modelle wie Libyen oder Gui-

nea-Bissau oder auch sog. verhandelte Re-

gierungen nach kenianischem Vorbild wer-

den beobachtet. Im Hinblick auf Parteispen-

den besteht zu den meisten genannten Par-

teien gar eine freundschaftliche Verbunden-

heit, wie die Wahlen vom April 2009 zeig-

ten.3 Die jüngste Reise von Präsident Zuma 

nach China oder dem ANC-Youth League 

Führer Julius Malema nach Venezuela sind 

Ausdruck dieser Kooperation auf Parteiebe-

ne. Umso wichtiger ist es, dass Europa und 

europäische Parteien diese Konkurrenzsitua-

tion wahrnehmen und sich an diesem Dialog 

weiter offen und engagiert beteiligen. 

In den Wochen und Monaten vor dem NGC 

zeigte sich der ANC heftig zerstritten. Nicht 

nur die Führungsfrage wurde nur knapp drei 

Jahre nach der Abwahl von Thabo Mbeki als 

Parteichef und dessen darauf folgenden er-

zwungenen Rücktritt als Staatspräsident ge-

stellt. Die gesamte Richtung der ANC-

Politik, insbesondere in der Wirtschafts- und 

Sozialpolitik, wird ausgerechnet von den 

Machtgruppen hinterfragt, die Jacob Zuma 

beim Parteitag in Polokwane und den an-

schließenden nationalen Wahlen in seine 

beiden Ämter verholfen haben. Cosatu-

Generalsekretär Zwelinzima Vavi fordert ei-

nen Richtungswechsel der marktwirtschaft-

lich ausgerichteten Wirtschaftspolitik und 

verlangt eine Umverteilung zugunsten der 

armen Bevölkerungsgruppen. Allerdings be-

ziehen in Südafrika bereits über 13 Millionen 

Menschen Transferleistungen vom Staat, 

der auf nur 5,5 Millionen Steuerzahler zäh-

 

                                                    

3 Vgl. Rossow, Mandy: ANC dodgy funders, in: 

Mail & Guardian, March 20 to 26 2009; Siehe 

auch ausführlich: Butler,A., Paying for Politics, 

Jacana Verlag, 2010, KAS (Hrsg.) 

len kann. Südafrika bräuchte für zusätzliche 

Transferzahlungen Wachstumsraten von 

über sieben Prozent. Mit knapp über fünf 

Prozent wurde dieses Ziel selbst in den ex-

portstarken Boomjahren dieses Jahrzehnts 

nicht erreicht. Erst dann aber würde mehr 

Beschäftigung erzielt, was angesichts einer 

Arbeitslosenquote von (real) etwa 40 Pro-

zent dringend notwendig ist. Dafür aber 

müsste der Arbeitsmarkt auch die notwen-

digen und gesuchten ausgebildeten Fach-

kräfte zur Verfügung haben. Der katastro-

phale Zustand des Bildungssystems wirkt 

hier jedoch als entscheidender Bremsklotz. 

Ihre Muskeln spielte Cosatu unmittelbar vor 

dem NGC mit dem über drei Wochen an-

dauernden Streik im öffentlichen Dienst 

aus, an dem auch die Lehrer der staatlichen 

Schulen teilnahmen. Wie die betroffene 

Schülergeneration nun den anstehenden 

Schulabschluss, das National Senior Certifi-

cate (NSC) schaffen soll, weiß niemand zu 

beantworten. Andererseits sind das tatsäch-

lich Kernthemen, die im Mittelpunkt des 

Parteitages hätten stehen sollen. 

Mit Verstaatlichungsforderungen tat sich 

hingegen die einflussreiche Jugendorganisa-

tion des ANC und vor allem deren Vorsit-

zender, Julius Malema, hervor. Mindestens 

51 Prozent der Minengesellschaften sollen 

demnach künftig in staatlichem Besitz sein. 

Das in der Verfassung verankerte Prinzip 

„Willing Buyer – Willing Seller“ bezüglich der 

Umverteilung von Land, erklärt Malema als 

gescheitert. Als Konsequenz daraus folgert 

er eine Neuregelung, nach der das Land den 

derzeitigen Besitzern genommen werden 

kann und die Regierung dafür einen Preis 

anbietet. Lehnt der Besitzer diesen Preis ab, 

soll ihm das Land ohne jede Entschädigung 

genommen werden.4 In einer Erklärung 

nach seinem Besuch bei Robert Mugabe er-

klärte Malema öffentlich, Südafrika solle die 

Landreform in Simbabwe als Beispiel neh-

 

4 Interview Julius Malema anlässlich der Mining 

for Change conference in Sandton, vgl.:. 

Malema in Zuma face-off, in: The Star, 

8.9.2010, S.1; siehe auch: Malema turns 

screws on Zuma – Land settlement with Boers 

is over, in: The Star, 10.9.2010, S. 3 
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men. Hinsichtlich der Landumverteilung sei 

Simbabwe im Vergleich zu Südafrika bei-

spielgebend vorangeschritten. Dass dafür 

die Eigentumsgarantie der Verfassung ge-

ändert werden müsste, ficht Malema nicht 

an. Im Gegenteil: er fordert diese Verfas-

sungsänderung. Dabei gibt es durchaus 

vernünftige Modelle und Konzepte zur Land-

reform, die die Interessen aller Bevölke-

rungsgruppen berücksichtigen und dabei die 

Produktivität der Landwirtschaft für die Er-

nährungssicherung der Bevölkerung und 

interessante Exportgeschäfte erhalten. Eine 

Vielzahl an Veröffentlichungen liegt dazu 

vor.5

In seiner Eröffnungsrede beim Parteitag 

zeigte sich Jacob Zuma kampfbereit und kri-

tisierte die Abweichler von der Parteilinie in 

ungewohnter Offenheit. Er appellierte nicht 

nur an die Parteidisziplin, womit er sich vor 

allem an Cosatu wandte, sondern forderte 

die Youth League des ANC ultimativ dazu 

auf, die „Älteren“ als Autorität zu respektie-

ren. Bekanntlich zählt dieses Prinzip zu ei-

ner Grundregel der afrikanischen Tradition 

und Kultur. Auf den ersten Blick könnte die 

Rede als Stärke des Parteipräsidenten und 

dessen Machtanspruch als Führer des ANC 

interpretiert werden. Es scheint aber eher 

die gegenteilige Bewertung realistisch. Zu 

lange hat Jacob Zuma gezögert. Als zu 

schwach wird seine gesamte Regierungsfüh-

rung, aber auch seine Parteiführung ange-

sehen. Die breite Zustimmung von Polok-

wane bröckelte in den zurückliegenden zwei 

Jahren stetig, ohne dass Zuma sich zum 

 

5 Vgl. u.a.: Land Reform in South Africa: Con-

structive Aims and positive Outcome, KAS 

(Hrsg.) 2010, 

http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/

18654/; Successful and productive land reform 

is possible in South Africa, Democratic Alliance 

(Hrsg.), 2010, 

http://www.da.org.za/newsroom.htm?action=v

iew-news-item&id=8552; People and Parks – 

Sharing the Benefits, KAS (Hrsg.), 2008; Land 

Reform: Trailblazers – Seven Successful Case 

Studies, KAS (Hrsg.), 2007, 

http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/

10924/. 

Handeln veranlasst sah. Seine Rede zeigte 

deshalb nur begrenzt und kurzzeitig Wir-

kung. Schon im weiteren Verlauf des Partei-

tages zeigten sich die kritischen Lager er-

neut kämpferisch. Zwar scheinen Julius Ma-

lema und die Youth League nach dem NGC 

geschwächt und Zwelinzima Vavi hat an-

scheinend ein großes Stück Kreide geges-

sen. Die Kluft im ANC und die Sprachlosig-

keit zwischen Bevölkerung und Parteikadern 

wird diese Debatten jedoch erneut aufleben 

lassen.6 Es lag wohl an Zumas Führungs-

schwäche, dass die traditionell auf Einheit 

ausgerichtete Partei personell und inhaltlich 

zerstritten in dieses NGC ging.  

Nach der Eröffnung tagte der Parteitag 

meist in Arbeitsgruppen hinter verschlosse-

nen Türen. Interessierte Beobachter und vor 

allem die Medien waren von den Beratungen 

ausgeschlossen. Deshalb konnte in der Be-

richterstattung nur auf Erklärungen der Par-

teiführung an Rande des Parteitages zu-

rückgegriffen werden. Kritische Äußerungen 

einzelner Delegierter wurden ausdrücklich 

ohne Namensangabe abgegeben und verlo-

ren damit weitgehend an Wert. Dabei be-

handelte der Parteitag fundamentale Fra-

gen, die die künftige Politik und vielleicht 

auch das politische System des Landes 

bestimmen werden. Fragen also, an denen 

die Öffentlichkeit berechtigter Weise ein 

nachhaltiges Interesse hat. 

„Service Delivery“ wurde bereits genannt. 

Hauptursache für das schlechte Funktionie-

ren und das Versagen des öffentlichen 

Dienstes ist das Prinzip des „Cadre Deploy-

ment“, das der ANC ausdrücklich nicht auf 

Parteifunktionäre, sondern auf alle Funkti-

onsstellen im Staat auf alle Politikebenen 

bezieht. Nach diesem Prinzip kommen nicht 

die richtigen Qualifikationen in die dafür an-

gemessene Verwendung. Auswahl- und Ent-

scheidungskriterium sind die Parteizugehö-

rigkeit und/oder Verdienste aus dem Befrei-

ungskampf. Fast 20 Jahre nach dem demo-

                                                     

6 Siehe dazu den lesenswerten Kommentar von 

Mondli Makhanya: „Watching the bliss of ANC 

insiders and the pain of the excluded“, Sunday 

Times, 26.9.2010, Review S. 8 

http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/18654/
http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/18654/
http://www.da.org.za/newsroom.htm?action=view-news-item&id=8552
http://www.da.org.za/newsroom.htm?action=view-news-item&id=8552
http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/10924/
http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/10924/
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kratischen Wandel Südafrikas sollte dieses 

Prinzip abgeschafft sein. Das wäre jedenfalls 

ein lohnendes Thema für eine offene und 

öffentliche Debatte beim NGC gewesen. 

Die Rolle der Provinzen und damit des de-

zentralen Staatsaufbaus und des politischen 

Systems ist ein weiteres Weichen stellendes 

Thema.7 Jüngste Diskussion im Regierungs-

lager deuten darauf hin, dass eine Rückkehr 

zu den vier Regionen, wie sie vor der Neu-

gliederung mit neun Provinzen bestanden, 

ein angestrebtes Modell ist. Ob dafür die 

erforderliche Mehrheit für eine Verfassungs-

änderung erreicht werden kann, sei dahin 

gestellt. Die Veränderung des „Three Sphe-

re Systems“ durch die Schwächung oder 

Quasi-Abschaffung der Provinzen würde je-

denfalls auf eine Zentralisierung der Macht 

bei der Exekutive und damit –angesichts 

der Mehrheitsverhältnisse – im Luthuli-

House, der Parteizentrale des ANC, hinaus-

laufen.  

Aber es geht auch um eine parteipolitische 

Fragestellung. Seit den Wahlen im April 

2009 regiert die DA mit Helen Zille als Pre-

mier die Provinz Westkap. Es ist der An-

spruch von Helen Zille, diese Provinz so zu 

regieren, dass die politischen Entscheidun-

gen allen Bevölkerungsgruppen gleicherma-

ßen zugute kommen. Und das mit einer 

transparenten Regierungsführung und akti-

ver Bekämpfung der Korruption. Regie-

rungsbeamte werden folglich aufgrund von 

Leistungskriterien in ihre Funktionen einge-

setzt, nicht nach Parteizugehörigkeit. Die 

Strategie scheint aufzugehen. In Nachwah-

len gewann die DA vor wenigen Wochen in 

den Cape Flats und dem Township Gugu-

lethu zwei Stadtteile, die zuvor mit annä-

hernd 70 Prozent vom ANC regiert waren. 

Die Prozentverteilung zwischen beiden Par-

teien drehte sich praktisch um.  

 

7 Siehe ausführlich: Review of Provinces and 

Local Governments in South Africa: Constitu-

tional Foundations and Practise, KAS (Hrsg), 

2008, http://www.kas.de/suedafrika/en/public

ations/15071/. 

Mit der Integration der Independent Democ-

rats (ID), die vor allem bei den Coloureds 

im Westkap ihre Wählerbasis haben, sind 

zusätzlich gute Voraussetzungen für die an-

stehenden Kommunalwahlen im zweiten 

Quartal 2011 geschaffen. Die Vorsitzende 

der ID, Partricia de Lille, legte ihr Abgeord-

netenmandat im Nationalen Parlament nie-

der und ist inzwischen als Sozialministerin 

in die Provinzregierung von Helen Zille ein-

getreten. Hinzu kommen die tief greifenden 

parteiinternen Auseinandersetzungen inner-

halb des ANC in der Westkap-Provinz. Mit 

der Zusammenlegung der drei Kap-

Provinzen (Ost-, West- und Nordkap), wäre 

dieses „Problem“ gelöst und eine strukturel-

le Mehrheitssituation für den ANC für lange 

Zeit geschaffen. 

Im Vorfeld des Parteitages wurde von der 

Regierung der Entwurf eines Geheimhal-

tungsgesetzes für sensible Informationen 

und Dokumente, die „Protection of Informa-

tion Bill“ ins Parlament zur Beratung einge-

bracht. Gleichzeitig wurde vom ANC ein 

„Media-Appeals-Tribunal“ gefordert, das be-

reits 2007 beim Parteitag vom Polokwane in 

das ANC-Programm aufgenommen wurde. 

Die beiden Vorhaben lösten einen Aufschrei 

bei den Medien und massive Proteste bei 

der gesamten Opposition und vor allem bei 

den zivilgesellschaftlichen Organisationen 

aus, soweit diese vom ANC unabhängig 

geblieben sind. Bei näherer Analyse ent-

puppt sich nämlich der Gesetzentwurf zum 

Schutz von sensiblen staatlichen Informati-

onen als gezielt gegen die Medien und de-

ren freie Berichterstattung gerichtet. Jedes 

Dokument kann demnach als geheim einge-

stuft werden, wenn dies im „nationalen In-

teresse“ ist. Dieses „nationale Interesse“ 

wird nicht weiter definiert und vor allem 

nicht klar eingegrenzt. Fragwürdig ist über-

dies, warum der Term „national interest“ 

und nicht „public interest“ verwendet wird. 

Im Extremfall könnte jedes Regierungsdo-

kument zum Schutz des „nationalen Inte-

resses“ als geheim eingestuft werden. Und 

das praktisch von jedem öffentlich Bediens-

teten. Besonders kritisiert wird von den ge-

nannten Gegnern des Gesetzentwurfs das 

unangemessene Strafmaß. Bis zu 25 Jahre 

Gefängnis werden demjenigen angedroht, 

der eine solche Information weitergibt oder 

http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/15071/
http://www.kas.de/suedafrika/en/publications/15071/
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– über welchen Weg auch immer – besitzt. 

Weder der „Arms-Deal“-Skandal, Oilgate, 

Travelgate, noch die vielfältigen persönli-

chen Bereicherungen von Regierungsmit-

gliedern und exzessiven Privilegien mit Im-

mobilien in Millionenhöhe, noch die lukrati-

ven „Tenderpreneur“-Geschäfte würden je-

mals mehr aufgedeckt werden können.8

Das Media-Appeals-Tribunal soll im Nationa-

len Parlament angesiedelt werden. Dort ver-

fügt der ANC über eine erdrückende Mehr-

heit. Aufgrund des reinen Verhältniswahl-

rechts mit geschlossenen Parteilisten kon-

trolliert die ANC-Führung den eigenen Par-

tei-Caucus. Die Gegner des Media-Appeals-

Tribunals befürchten deshalb nicht zu Un-

recht die Gefahr parteipolitischer Einfluss-

nahme. Grundsätzlich stellt sich aber die 

Frage, warum eigentlich der ANC und die 

Regierung den bestehenden Selbstregulie-

rungsmechanismen der Medien kein Ver-

trauen schenken. Es gibt den Ombudsmann 

und die gerichtlichen Instanzen stehen zur 

Verfügung. Das unabhängige Institute of 

Race Relations fragt deshalb offen nach 

dem Motiv, das den ANC zu dieser Forde-

rung treibt. Von 356 Beschwerden, die im 

Zeitraum August 2007 bis Juli 2010 beim 

Ombudsmann eingingen stammten nur 43 

(12 Prozent) vom ANC, der Regierung, loka-

len oder sonstigen Regierungsinstitutionen. 

Einige Beschwerden wurden im Laufe der 

Zeit zurückgezogen. In zwei Drittel der 

verbleibenden 20 Fälle entschied der Om-

budsmann zugunsten des ANC. „In light of 

the data, the only conclusion to draw on the 

envisaged media tribunal is that it is part of 

a wider agenda of extending political control 

over independent institutions“, folgert das 

Institut.9  

 

                                                    

8 Tenderpreneur ist eine eigens kreierte Be-

zeichnung für Regierungsmitglieder und Partei-

funktionäre, die sich gleichzeitig als Unterneh-

mer an öffentlichen Ausschreibungen erfolg-

reich beteiligen. 

9 Vgl. Tribunal „to control independent bodies“, 

in: Business Day v. 23.9.2010, S. 3 

Das NGC bekräftigte lediglich den Auftrag 

an die Parteiführung, das Media-Tribunal 

einzuführen und damit den Beschluss von 

Polokwane umzusetzen. Ebenso soll der Ge-

setzentwurf, die „Protection of Information 

Bill“ zügig im Parlament beraten werden. 

Der freie Zugang zu Information und die 

Medienfreiheit sind in der Verfassung garan-

tiert. Es gibt bereits die Ankündigung aus 

dem Lager der Opposition und der Zivilge-

sellschaft, das Verfassungsgericht anzuru-

fen, sollten diese Vorhaben vom ANC bzw. 

der ANC-Regierung tatsächlich umgesetzt 

werden.10

Unter dem Titel „Laws that stifle transpa-

rency“ schrieben zwei engagierte Frauen 

aus der Zivilgesellschaft einen lesenswerten 

Beitrag in der Tageszeitung The Star. Der 

einleitende Abschnitt ist bezeichnend für die 

wachsende Sorge um die Grundpfeiler der 

südafrikanischen Demokratie: „There are 

worrying signs that the spirit of our consti-

tution and the framework it has given us to 

build a vibrant democracy and open society 

are beeing thretened by a desire for con-

sensus and control and a narrowing of the 

channels through which information may 

flow.”11

All dies sind Themen, die der ANC beim NGC 

hätte kontrovers diskutieren können und 

sollen. Letztendlich sind alle wichtigen Ent-

scheidungen, insbesondere zur Verstaatli-

chung der Minen und die „Media Protection 

Bill“ verschoben worden. Die Zulassung von 

 

10 Siehe auch: Windeck,F, Südafrikas Medien-

freiheit unter Druck – ANC in offener Konfron-

tation mit den Medien, 

http://www.kas.de/medien-

afrika/de/publications/20310/  

11 Vgl. Laws that stifle transparency, in: The 

Star, 12.8.2010, S. 15; Ramphele Mamphela 

war Anti-Apartheid Aktivistin und ist heute als 

Akademikerin und Geschäftsfrau sowie als un-

abhängige Vertreterin von Zivilgesellschaftsor-

ganisationen engagiert; Zohra Dawood ist Exe-

kutivdirektorin der Open Society Foundation 

for South Africa seit 2001 und war als Berate-

rin der Regierung von Nelson Mandela tätig. 

http://www.kas.de/medien-afrika/de/publications/20310/
http://www.kas.de/medien-afrika/de/publications/20310/
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Öffentlichkeit oder gar Anhörungen unter 

Einbeziehung von unabhängigen Experten 

und Gutachtern hätte zudem die Glaubwür-

digkeit der Regierungspartei gestärkt. Diese 

Chance hat der ANC vertan. Vielleicht des-

halb, weil er zu sehr mit sich selbst und der 

Suche nach seiner eigenen Identität in der 

Demokratie beschäftigt ist. 

Südafrika beeindruckte im Juni und Juli 

2010 die Welt mit der Ausrichtung der 

Weltmeisterschaft. Die internationalen Me-

dien berichteten überaus positiv über das 

demokratische Südafrika und dessen Erfol-

ge. Millionen Zuschauer rund um den Glo-

bus erlebten in den Stadien oder am Bild-

schirm ein stolzes Land in seiner Vielfalt und 

dem Reichtum an Menschen und Kulturen. 

Der ANC und die von ihm getragene Regie-

rung laufen Gefahr, diese Anerkennung und 

diesen Kredit viel zu schnell zu verspielen. 

Anstatt den positiven Schub für die weitere 

demokratische Gestaltung des Landes und 

im Verbund mit den übrigen „Outreach 

Countries“ und innerhalb der G-20 für eine 

aktive Teilhabe an der Gestaltung der künf-

tigen globalen Good Governance Ordnung 

entschlossen zu nutzen.  

Das NGC war in dieser Hinsicht weder inno-

vativ noch zukunftsweisend, sondern nur 

enttäuschend. 


